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Jede Geschichte hat ihre An
f.inge. Der Anfang unserer 
spezifisch menschlichen 
Geschichte beginnt, wenn 

man so will, vor vielleicht zehn 
Millionen Jahren, als unsere 
Vorfahren den schwindenden 
Urwald Afrikas verließen, um 
fortan auf der offenen Savanne 
zu leben. Danach gab es eine 
schier unendliche Zahl zu
gleich zufc1l1iger wie notwendi
ger Schritte bis zum hier und 
heute. Einige dieser Schritte 
waren bedeutender als andere, 
Anfänge neuer Entwicklungen. 
Als unsere zweibeinigen Vor
fahren auf der Savanne anfan
gen, mit ihren Händen Steine 
und Stöcke bewußt zu bearbei
ten und gestalten, beginnt ein 
neuer Abschnitt unserer techni
schen Geschichte. Als die er
sten Menschen vor vierzigtau
send Jahren zu sprechen ler
nen, beginnt ein neuer Ab
schnitt unserer kulturellen Ent
wicklung. Und als sie am Ende 
der letzten Eiszeit erstmals ein 
Wildtier zähmen und als Haus
tier nutzen beginnt ein neuer 
Abschnitt in der Geschichte 
unserer Zivilisation. 
Dieses Wildtier war der Wolf'). 
Im Dienste des Menschen zum 
Hund domestiziert, gab er An
laß zur Zähmung weiterer 
Wildtiere und zum Anbau er
ster Kulturpflanzen. Aus dem 
Jäger wurde der Schäfer, aus 
dem Sammler der Bauer. Statt 

I) 111 diesclI/ Beitrag wird /lIchi 
allf die IIerschiedellell TIJ('(J/'iclI 
iiber die' Ahslmlllllllllg des /11111-
des eillgegallgell. /11 der [)oll/e
stikaliolls(orsdJllllg helrt/chlel 
II/t/II diesc Frage als gckläll. Dir 
llcltlcisc ti'ir .1"11 W!olf,"s ,"/"i/ll' 
gell Siall/II//!{/ier allel' /-lI/lide 
silld eilldcutig. 

wie bisher den Ertrag der natiir
lichen Ressourcen nur abzu
schöpfen, begann der Mensch 
die Natur systematisch umzu
gestalten und sich dienstbar zu 
machen. 
Daß der Mensch seine Res
sourcen seitdem häufig über
nutzte, wissen wir. Der Stand 
dieser Geschichte ist uns be-

~~;~~~7:1f;ft1(· -. 
~." .. ~4~:;;<' ,{"l~'! ,~~~::· <\~ 
,,;~.'~'{r.Ä~· ·l!fti, .;:.& i"~ '-,,;: ~t MJ! ~. . ::,'d.~"~~ 

kannt, sein Ende ah;:~ " :~i~i::~~~~" ~'<~" <-:;::~ ;~ .. v.~L '~(~l""~:': ~~r 
~'1. :) ~R'~ -' ~ _,',J 

Sein Anfhng aber liegt ~,I /' i ~\" /;' : • '-' 

Dunkel der ungesehriebel1e 1~~ .., ,,()/ 0 'et=b, 
Historie verborgen. Wie mag 
es gewesen sein, als der erste Die ersten Hunde 
Wolf gezähmt wurde und der 
Lauf unserer Geschichte da
durch eine völlig neue Rich
tung nahm? Hier eine denkba
re Möglichkeit. 

Der bislang älteste Fund eines 
Hundes stammt aus einem 
Grab, dem sogennanten "Dop
pelgrab von Oberkassel" am 

Ein Tier veränderl die 
Teil 1 
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Rhein. Vor zirka 14000 Jahren 
wurde hier in einem Moorge
biet ein alter Mann und eine 
junge Frau begraben. Links ne
ben den Mann wurden Grab
beigaben gelegt, wie Waffen 
und Werkzeug. Rechts neben 
ihn legte man die Frau und wie
derum rechts neben sie einen 
mittelgroßen Ilund. 

elt 
des WOLFES 
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Mußte die Frau dem Mann und 
der Ilund der Frau in den Tod 
folgen? Wir wissen es nicht. 
Nur eins fc1l1t auf: der Ilund lag 
neben der Frau, nicht neben 
dem Mann. Ursprünglich dach
te man sogar, daß es ein Wolf 
gewesen war. Es war nur noch 
ein Unterkiefer übrig geblieben 
und der erregte wenig Aufse-

Zwei Jäger - der 
frühe Mensch und 
der Wolf - fanden 
zusammen. Erst 
vor etwa 15000 
Jahren gelang es, 
das" wilde Tier" 
zu zähmen, eine 
Verbindung, die 
bis heute anhält. 

hen. Knochenreste von Wild
tieren der Eiszeit kennt man 
viele. Doch dann sah sich Pro
fessor Nobis vor zwanzig Jah
ren den Unterkiefer erneut an 
und staunte. Die Zähne waren 
tlir einen Wolf viel zu klein. Es 
war eindeutig der Unterkiefer 
von einem Hund. 
Der Fund war eine wissen
schaftliche Sensation. Bislang 
waren die Haustierforscher da
von ausgegangen, daß Ziege 
und Schaf die ältesten Haustie
re sind, die vor zirka 10000 Jah
ren irgendwo im Nahen Osten 
domestiziert wurden. Auf ein
mal aber mußte man nicht nur 
den Zeitpunkt der ersten Dome
stikation mindestens 4000 Jahre 
früher, also bis tief in die lelL:te 
Eiszeit hinein, verlegen, son
dern auch die Reihentllige der 
Haustiere ändel11. Zuerst wurde 
zwar vermutet, daß der Hunde
knochen womöglich gar nicht 
aus dem Grab stamme, oder 
daß die Datierung unklar sei. 
Inzwischen liegen aber weitere, 
ähnlich alte Funde von Hunden 
aus anderen jungpaläoJithi
sehen Siedlungen in Mitteleu
ropa vor. Nicht überall ist die 
genaue Datierung klar, doch er
scheint es heute als gesichert, 
daß der Ilund mindestens 
14000 Jahre alt ist. 
Natürlich kann es sein, daß der 
Ilund noch viel iifte'r ist, auch 
wenn gesicherte Knochenllill
dc nicht vorliegen. Neue Unter
suchungen über den molekula
ren Code in den Mitochondrien 
von Wolf und Hund deuten so
gar an, daß der Hund über 
100000 Jahre alt sein könnte. 
Mitochondrien sind eigenstiin
dige ßestandteile, S.g. Organd
Ien der Zellen, die sich mit ei
ner gewissen Regelmäßigkeit 
langsam wandeln und zudem 
nur von der Mutter vererbt wer
den. Sie eignen sich daher be
sonders gut tlir Analysen über 
den Zeitraum, in dem sich zwei 
verwandte Tiergruppen, Arten 
oder, wie in diesem Fall, die 
Wild- und die I-Iaustierfoml ei
ner Art, getrennt entwickelt ha
ben. So lange aber kein Kno
chen oder Zahn von solch alten 
Ilunden vorliegt, müssen wir 
diesen Berechnungen mit 
Skepsis begegnen. Auch belin
det sich unter den unzähligen 
Tierbildern in prähistorischen 
Grotten oder auf den Schieler-

platten vieler altsteinzeitlicher 
Siedlungen keine einLige Ab
bildung eines Hundes. Zudem 
ist es kaum vorstellbar, daß die 
damaligen Menschen mit ihrer 
so verschiedenen Abstammung 
und Iierkunft Wolf und Ilund 
ohne Zaun und Ketten über ei
nen derart langen Zeitraum ge
netisch voneinander getrennt 
halten konnten; eine unabding
bare VoraussetLung fiir jede 
Haustierwerdung. 
Aueh die Kulturgeschichte des 
Menschen spricht flir das eu
roptiische Spätglazial als Zeit
punkt und Ort der ersten Do
mestikation. Niemals zuvor 
und nirgendwo anders war die 
kulturelle Vielfalt des Men
schen größer, waren seine tech
nischen Fähigkeiten weiter 
Ii.ll'tgeschritten. Es war eine der 
wirklichen "Ilochzeiten" unse
rer Geschichte. 
Wollen wir also verstehen, war
um Steinzeit jäger und Wolt~ 
nachdem sie womöglich über 
hunderttausend .Jahre neben
einander als Konkurrenten um 
die gleiche Beute gelebt haben, 
auf einmal zusammenkamen 
und daraus die engste Mensch
Tierbeziehung entstand, die wir 
kennen, müssen wir die Ver
hältnisse jener Zeit am Ende der 
IclLtcn, der Weichscl/Würm
cisLeit kurz Revue passieren 
lassen. 

Es war eine Zeit schnellen öko
logischen Wandels. Zur Zeit der 
größten Ausdehnung des Eises 
vor 21-16000 Jahren hattcn sich 
die Menschen aus dem Gebiet 
des heutigen Mittcleuropas 
nach Osten und Süden zuriick
gezogen. Der nur 600 Kilome
ter breite eisfi'eie Korridor Lwi
schen dem skandinavischen und 
dem alpinen Gletscher war eine 
Käftewüste und als Lebensraum 
fiir Großtiere und Mensch un
geeignet. Erst in Folge der zu
nehmenden Erwiirmung nach 
dieser schlimmsten Kiiltephase 
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der letzten Eiszeit drangen 
Menschen vornehmlich aus 
dem wiinnercn, stets eisfrei ge
bliebenen Slidwesteuropa er
neut nach Mitteleuropa vor. 
Auf der Tiefebene im Norden, 
die weit in die noch trocken ge
fallene Nordsec hineinragtc, er
streckte sich jetzt eine baumlo
se aber vegetationsreiche Tun
dra. Ilier lebten riesige Iierden 
von Rentieren. Der von Süden 
her vordringende Wald engte 
zwar zunehmend ihren Lebens
raum ein, aber noch gab es 
auch in den Mittelgebirgen und 
nördlich der Alpen genügend 
olTene Flächen. 
Damr waren die fiiiher so zahl
reichen Wildpferde seltener ge
worden und viele andere typi
sche Vertreter der Eiszeit wie 
der Riesenhirsch, die Saigaan
tilope, das Manllnut oder das 
Woll nashorn waren entweder 
ausgestorben oder hatten sich 
in östlicher Richtung abgesetzt. 
Auch unter den großen eiszeit
lichen Beutegreifern hatte es 
einen großen Aderlaß gegeben. 
Ilyänen und Löwen hatten sich 
in südliche Gebiete zlIIiick
gezogen, Höhlenbär und Säbel
zahntiger waren ausgestorben, 
wie auch der Neandertaler. Nur 
die bei den anpassungsflihig
sten Räuber, der moderne 
Mensch und der Wol F, waren 
als ausgeprägte Großwildjäger 
übrig geblieben. 
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Zu der Zeit, zu der unsere Ge
schichte begann, lebten unge
f:ihr 10000 Menschen zwi
schen Nordsec und Alpen. Für 
damalige Verhältnisse war das 
eine dichte Bevölkerung. Nur 
in den südfranzösischen und 
nordspanischen Siedlungsge
bieten lebten die Menschen in 
noch höherer Dichte. Dort ent
standen umFangreiche Höhlen
bilder und von dort breitete 
sich die moderne Technik der 
Werkzeug- und Waffenherstel
lung der Zeit aus, die wir jetzt 
der Kulturepoche des Magdale
nien zurechnen; so genannt 
nach einem Fundort besonders 
geschickt hergestellter Stein
werkzeuge an der Dordogne in 
Südfrankreich. 
Es war der erste kulturelle 
Höhepunkt der Geschichte des 
modernen Menschen. Der Wa
renaustausch zwischen den Be
völkerl.lngsgruppen war weit 
ausgebaut. Als Zahlungsmiltel 
dienten Muschelschalen und 
Schnecken aller europäischen 
Meere. Gehandelt wurde mit 
Fellen, Werkzeugen, Waffen 

und Schmuck. Die Menschen 
lebten hauptsiichlich von der 
Jagd und dem Sammeln wilder 
Kräuter, Beeren, Obst und Ge
treide. Auch der Fischfang 
wurde mit dem Rückgang des 
Wildes immer bedeutender. 
Die Mcnschen siedelten bevor-
7Ugt an den Ufern großer Flüs
se und Seen. Sie bauen Zelte 
aus Tierhäuten oder bewohnen 
erneut die vielen Höhlen ent
lang der Steilwände der Fluß
tiiler, die einst auch die Nean
dertaler genutzt hatten. Höhlen 
und Zeltpliitze wurden aber 
jetzt ausgebaut, durch aufge
schichtete Steinwälle gegen die 
kalten Winde geschützt, der 
Boden mit SchieFerplatten oder 
Kies befestigt, Werkbänke aus 
Stein und Ilolz sowie feste Feu
erstellen mit Kochgruben und 
Rauchabzug errichtet. Die To
ten bestattete man entweder in 
flach ausgehobenen Gruben im 
Freien oder in bestimmten Ab
schnitten der Ilöhlen. Ihnen 
wurden Werkzeuge, WalTen, 
Schmuck und Nahrung fiir den 
letztcn Weg ins Jenseits beige
geben. 
Speere lind Speerschleudern 
mit fein bearbeiteten Stein
oder Ilornspitzen waren die 
vorherrschenden Jagd- und 
Kampfwaffen. Diese haben bei 
großen Tieren nur dann verlet
zende Wirkung, wenn sie aus 
der Nähe geworfen oder ge
stoßen werden. Fernwaffen wie 

prcil lind Bogen waren noch 
nicht im Gebrauch. Um Wild
tiere töten 7U können, mußten 
die Jäger deshalb nahe genug 
an ihre Beute herankommen. 
Hierzu gruben sie Fallgruben 
entlang der traditionellen Wan
derroutcn der großen Rcntier
herden, oder sie veranstalteten 
umfangreiche Trei~jagden, wo
bei ganze Herden durch schma
le Schluchten oder über steile 
Felsabsprünge getrieben wur
den. Verletzt oder in den Hin
terhalt gelockt, konnten so aus 
niichster Nähe viele Tiere auf 
einmal getötet und anschlies
send im Permafrostboden oder 
in Eiskammern der Höhlen 
über lange Zeit frisch gehalten 
werden. 
Vorausgesetzt die Jäger kann
ten die Wanderrouten und die 
Gewohnheiten ihrer Beute, war 
es eine Zeit des Überflusses. 
Neben dem Fleisch wurde na
hezu jeder Körperteil der Ren
tiere verwertet: die Felle fiir 
Kleidung, Decken, für Dach 
und Boden der Zelte, für 
Rucksäcke, Taschen und Trage
gestelle fiir die Kleinkinder, 
Sehnen zum Nähen lind 
Schnüren, die vielen verschie
denen Knochen mr allerlei 
Werkzeug und WalTen, die 
Zähne und Teile des Geweihs 
für Schmuck und Zierde, Blase 
und Gedärm als Vorrats- und 
Wasserbehälter, sowie zum 
Auslegen der Gruben, in denen 
gekocht wurde. 
Die Menschen lebten nun das 
ganze Jahr über in den ausge
bauten, befestigten l.I(ld mit 
Vorrat versehenen Siedlungen. 
Nur die .läger zogen in kleinen 
Jagdgruppen umher, bei Jänge
ren Jagdzügen im Schlepptau 
der wandernden Herden auch 
im Familienverband. Sie ka
men aber regelmäßig in die 
Siedlungen zurück und ver
brachten hier zusammen mit 
den anderen Bewohnern vor
nehmlich den langen Winter. 
Noch warjeder in der Lage alle 
anfallenden Tätigkeiten, soweit 
es sein Geschlecht und Alter er
laubte, für sich, seine Familie 
und den Clan zu übernehmen. 
Doch erste Ansätze einer Ar
beitsteilung innerhalb der 
Gruppen bahnten sich an. So 
hatten die Schamanen als Prie
ster und Ileilkundige zugleich 
eine Sonderstellung innerhalb 
der Siedlungsgruppe. Beson-
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ders geübte Steinmetze stellten 
Waflen lind Werkzeuge her, an
dere waren fiir Jas Feuer, Ilir 
die Naillung!>n:!>en en oder fiir 
den IlöhlL:nausbau zustiindig. 
Die jüngeren Miinner waren 
besonder~ eili'ige .Jüger und ci
nige von ihnen auch leiden
schaftliche Krieger, die den 
Clan gegen li'emde Eindring
linge verteidigten oder selh!>t 
weite Raubziigc unternahmen. 
Zwischen den Geschlechtern 
herrschte die traJitionelle Ar
beitsteilung, bei der die durch 
ihre Kinder eher immobile 
Frau siedlungsnahe Tütigkeiten 
verrichtete und der Mann eher 
die siedlungsf"erne, allen voran 
die Jagd. 
Die Gottheiten waren entweder 
animalischer oder weiblicher 
Natur. Das entspricht den hei
den Faktoren, die die ExistenL 
der damaligen Menschen am 
stiirksten bestimllltcn: .lagdcr
ll)lg und einc darauf abge
stimmte Fruchtbarkeit der 
Frau. Über die beschriinkten 
Nahrungsresourcen halten die 
Menschen genauestc Kenntnis. 
Entsprechend lebten sie rüulll
lich verteilt. Clans odcr Grof.l
Ilullilien bejagten ihre .Jagdgc
biete, in denen der Lebensun
terhalt aller Clanmitglieder ge
sichert werden muHte. Um ein 
zu starkes Anwachsen der 
Gruppe zu verhindern, erlillgte 
die Fortpl1anzung innerhalh der 
Siedlungsgruppen nach streng 
festgelegten Riten und Geset
Len. Spüte Initialriten wl-Löger
ten den Anfang der reprodukti
vcn Phase der Frau, Tabu~ des 
geschlechtlichen Verkehrs mit 
noch stillenden Müttern zogen 
ihre Geburten auseinander. 
Verschiedene I'vlcthOlkn der 
Schwangerschallsverhütung und 
des Schwangerschal1sabbluchs 
waren vermutlich bekannt. Ge
legentlich wurde sogar 'nl(lIlti
Lid praktiziert. 
Die Kindersterblichkeit war 
ohnehin recht groLl, wenn auch 
der al/gemeine GesumlheitsLu
stand der Menschen gut war. 
Die Menschen kannten eine 
Vielzahl ertolgreicher I leih er
fahren und ihre Lebenserwar
tung, wenn sie einmal das kriti
sche Kindesalter überlebt hat
tcn, war ausgesprochen hoch. 
Umso wichliger war.:n dic 
Bemühungen des Clan!' nicht 
über einc vom Nahrungsange
bot ihres Lebensraume~ dik-
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tierte Größe hinaus LU 

wachsen. Geschah 
di.:s trotzdem oder 
nahlll ulllgekehrt das 
Nahrungsallgebot 
durch Übeljagung 
oder eine natürlichen 
Vermindertlllg der 
Beutcliere ab, teilten 
sich die Ciluppcn. Die 
Abwanderer versuch
ten in noch unbe
wohnten Ciebieten 
neue Siedlungen an
Llllegen und ncue 
Jagdrevierc I'U eta-
bliercn. Solche Zeiten 
waren unruhige Zeiten. DCI" 
Anllmg unserer Gc!>chichte 
spielt in cincr sokhcn Zeit de~ 
raschen Wandels. 

stecken nur mit List beikom
men, Elch oder Wi~cnt sind biS 
LU Lehnmal schwcn:r. Deshalb 
müsscn bei beiden Arten meh-
ren.: Jiiger bei der Jagd Zusam-

(\:::,,!/ menm beitcn. Einige müssen 
t?F:rß:~l -. _,', _ ! .!'~";~~!~ .. ' " die Beute aL~lhpiir~n und h~t -

1'if;~:'..;; ~ft~;~'C..~t.f,{f.f,'ri;;':; ·Y'f,··.~. Lcn, andere Im HlIlterhalt lIe
(?.r~ i 'i~'}\::\"'7jiif/):1'?!f~ <",~~:gen . Besondels erl(t!lrene .lii

. \ if.,· .. '?') ... ' .' .~~~ , ~er stcllen die Beute, wiihrcnd 

Die ~?~~~l~~~·,!~:t':~i.:~J~f~~~~ll~~~I~~~~~~eil~~~~l ~l~·~:~c~I~~e~!~~ 
Entw)~~lungtzw:Jt,.. .~.r d~ls Opfer .so ~ange v~.r1ctzen , 
GroßwildJ'äge("'" biS cs ~chllc/3l1ch umlallt und 

getötet werden kann. 

Wie die Mcn;.chen der Eiszeit 
lebten auch die Wölle von der 
.Jagd auf grol.lc Bcutcticre lind 
wie die Menschen waren sie 
sOlial in Grol.lI;lI11ilien organi
siert. Ihr Rudel war nach dCIll 
Alter und dem Geschlecht iillll
lich hicrarchisch aulgebaut, sie 
warcn untereinander I1Icht \\ e-
niger liirsnrg/ich, Leigien An
sütLe \ on eincr Arbeitsteilung 
und logcn Ihre Welpcn ge
meinsam auf. I' remden ge
genüber \\arcn !>ie dagegen ab
wei~end und dl<lIlgen gar I'cin
de in ihr Revier, \'el tcidigtell 
sie es mit aller Klan. Und ihre 
Reproduktion beschriinkten ~ie 
in Anpassung an dic Nahrullg:,
verhiiltni~~e cbenlillb durch 
Sexualtabu~ und Inl(lIlti.ml. 
Die iihnliche Soziabtruktul" bei 
Mensch und Wol fist ill der Tat 
aumlilend. Unsere niichsten 
Verwandtcn, die rvknschellal~ 

ten, erniihren sich weitgehend 
von Bliittcrn, Blliten und 
Früchten und bedürfen daher 
ganL anderer sozialer Um
gangslormen. Mit dem Wolf 
hingegen teilt der MelN.:h das 
Lcben als relativ kleiner Grol.l-
wildjiigel. Rentiere sind viel 
!>chneller, Rehe, Ilirsche oder 
Biber lassen sich in ihren Ver-

Bis auf cinen müssen sich allc 
I "w,lchsene an dieser Jagd be
tciligen: die MUlIer. Bci beiden, 
bei Mcnsch wic Woll: bleihcn 
die Jungen lange Vlln lb Für
sO/ge der Eltern abhängig. Mit 
einem Kind im Bauch, einem 
an der lland und einem auf 
dem Rücken ist die Menschen
li, IU Ludcm viel zu immobil, 
um "elbst zu jagen. Sie wird 
~tatt de~scn zur Frau dcs .liigers. 
1111 e (iunst ist sein Lohn liir das 
bcgchrte Flciscl1. 
Nicht andcrs ist es bei tlcn Wöl
len. Mit sechs Welpcn in der 
IWhle ist die Wölfin cbensil ab
hängig von der I lilie ihres Rü
den. Auch sie bedient sich da
hcr die!>es uralten wciblichen 
Tncks, um den Mann, den Jü
ger, den Rüden, den Versorgcr 
an seine flllniliären Pflichten zu 
ennnern: die Vergabc ihrer se
xuellen Gunst. Nicht Mann und 
Alpha-Rüde, \WIlI} auch noch 
so expressiv dominulll nach 
außcn, sondcrn Frau und Al
pha-Wölfin sind demnach auch 
die zcntralen Individuen ihrer 
jeweiligen (iruppc. Ihre Be
diirlhissc und die ihrer Kinder, 
beLiehungsweise Welpen be
dingen den Zusammenhalt vun 
Familic und Rudel. Beim ricr 
nennen wir die Motivation 

hierzu Bindung, beim 
Menschen Liebe. 
Neben dem rcprodu
lierellden Paar gibt e!> 
im Rudel, wie in der 
Großllullilie des L:is
Leitjiigers weitere 
G ruppcnm i t gl ieder 
ver:,chiedener (ielle
mt ionen, die sich an 
den anllllh:nden Aul~ 
gaben dcr (iruppe be
teiligen und sich ge
genseitig unterstüt
Len. Manchmal habeIl 
sie aber auch Streit 
miteinander. In bei

den Gruppen bildet sich cine 
klare meist altersbedillgte 
Rangordllung, allell voran zwi
~chen dcn gll!ichgeschlechlli
ellcn Ciruppenmitglicdern. Es 
gibt einen Führungsanspruch 
dei Ältelen, abel ab und IU 

auch dic Auflehnung der Jün
geren gegen all~u \ ie! /3c~tim
Illung von obl!n. b gibt Für
sorge und Aulilplerung eben~o 
\Vic Wut lind Eilersucht, un
endlich \ iel Geduld lIlld Nach
sicht, wie aulhrauscnde Stur
heitulld Feindschali. 

Die~e iikologlschc ulid ~oLiale 
Vcrwalllibchali Iwischen 
rvlellsch und Woll' hat liir beide 
Arteli Folgen gehabt, die ihr 
L.ebenlml aule der (ie"chichtl! 
wcsentlich \ eliilll/ell habell. 
Lange Zeit Icbten ~ie \\eitge
hcnL! unbek ümmert ncben und 
vllileinandcr, ohne daß e~ IU 

groLler Feimbchali noch I'U ei
ner völligen Anniihcrung bei
der kal11. Dic~ solltc "ich CI "I 
ünderu, als vor Lid,a 15000 
Jalllcn Menschl!n erstlllalsjun
ge W iilli: Liihmten und aus dem 
Woll' dcn Ilund machtelI. Von 
d<! an Iiiun ihre Geschichte zu
gleich zusammcn, wie ausein
allder. Kein Tier wunlc ~l!itdem 
~o gclicbt wie der "Lahme 
Wolr' im I laus, bald aber auch 
kcin Tier so gehaBt wie der wil
de Wol I' i 111 Wald. 
VOll dicsemleil der (ic!>chichte 
handelt die lIüchstc Folge. 
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